
HANS-JÜRGEN (JOERTZ
Polemisch zugespitzte atze sind problematisc
Die Lektüre des Buches, das Hans-Georg Tanneberger ber die Rechtferti-
gungsvorstellung der Täufer geschrieben hat; hinterlässt einen ambivalenten
INAruc Einerseılts vVermas die Auffassungen der Täufer sehr differenziert
wahrzunehmen un! zwischen den verschiedenen Gruppilerungen 1m Täufer-
{u:  3 unterscheiden. Darın folgt E den LEUECICIH ForschungenZ
lygenetischen rsprung täuferischer Bewegungen. Andererseits lässt sich
nicht nehmen, er Unterschiede ach den Gemeinsamkeiten der täuferi-
schen Vorstellungen VONN Rechtfertigung, Sünde, freiem illen un! Heiligung

suchen und diese der Rechtfertigungslehre Martın Luthers I1NEeESSCIl

Der Wittenberger Reformator hatte die Rechtfertigungslehre als den Grund
und das Ziel elines Prozesses 1Ns espräc gebracht, der sich ach un:! ach
VARGE Reformation 1n Deutschland entwickelte. So hat Tanneberger die Zugehö-
rigkeit ZUrTr Reformation VOIN der Zustimmung YVÄLR Rechtfertigungsverständnis
Luthers abhängig emacht. Was reformatorisch Wäaäl, wurde VON Luther be-
stimmt, un Was heute reformatorisch genannt werden INUSS, ebenfalls. Das
rgebnis der Untersuchungen Tannebergers ist eindeutig: DIie Täufer en 1n
dieseraeın Wort mitzureden.
[DIiese Erkenntnis ist alter Forschungsstand. Tanneberger hat das Urteil Karl

übernommen un: fortgeführt, das 1m Zuge der genannten Luther-
renalıssance ach dem Ersten Weltkrieg formuliert wurde: »Und och heute
fällt die Entscheidung für oder wider Luther aber dem un ob INa den
Begriff der Uun! ernsthaft anerkennt oder ihn freundlich unterdrückt« (Tan
neberger, 243) Gemessen dem Verständnis der unde, das jede Möglich-
eit des Menschen, sich Gnadenhandeln Gottes beteiligen, VOIN TUn
auf ausschlie{t, bleibt selbst die Feststellung, ass die täuferischen Vorstel-
lungen VO  - der Rechtfertigung des Menschen teilweise auf »reformatorischen
Grundpositionen« ruhen, eın formal un aufßerlich (S 241) Das Ergebnis die-
SCI Untersuchung ist lapidar: Die Täufer bewegten sich mıt ihrer Art, ber die
Rechtfertigung nachzudenken nicht auf reformatorischem Boden S1e en
»lediglich den theologischen Gehalt verschiedener Frömmigkeitsströmungen
des spaten Mittelalters tradiert und artikuliert« S 249)
Um 1870 bemerkte aco Burckhardt 1in seinen erst später veröftentlichten
Weltgeschichtlichen Betrachtungen ZUT.: lutherischen Rechtfertigungslehre, S$1e
se1 »anmn sich schwierig un n1ıe jedermanns ache« (Jacob Burckhardt, Weltge-
schichtliche Betrachtungen, Stuttgart 1955; 153) Das gilt immer noch, und

problematischer ist CS; wenn Tanneberger TO der bewegten, teilweise
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kontroversen Auslegungsgeschichte AT Rechtfertigungslehre 1im Luthertum
LUut, als bereite keine Schwierigkeiten, erfassen, Wäas Luther
der Rechtfertigung des iunders sola gratia verstanden habe, un seine eigene
Interpretation unangefochten als Kriterium ZUT Beschreibung dessen einsetzt,
Was das » Reformatorische« SCEWESCH, auch Was heute och als » Reformation«

bezeichnen sel
Problematisch sind die Begriffe der »Rechtfertigung«, des »Reformatorischen«
un: der » Reformation«, W1e Tanneberger sS1e gebraucht. Die Rechtfertigungs-
lehre, sS1e historisch wirksam wurde, Walr eın einsamer Gedanke des seıin
Seelenheil ringenden Augustinermönchs iın seiner Klosterzelle oder der Stüü-
dierstube 1im urm des Klosters Wittenberg, sondern das Ergebnis angwie-
rıger Diskussionen Gelehrten un! Studenten der Wittenberger Uni:
versitäat, auch stürmischer Aktionen ın Kirchen, auf traßen un Plätzen,
denen sich neben Studenten un Klerikern VOT allem Büurger unterschiedlicher
Schichten beteiligten, der »gemeıne Mann« ebenso WI1e der Patrizier, Adlige
un: Bettler, fliegende Buchhändler SCHAUSO WI1Ie ildende Künstler un! ite-

In dieser »reformatorischen Offentlichkeit« bildete sich dUus, Was unter
der Losung VON der Rechtfertigung des ünders sola gratia verstanden wurde
un Was sich ZU Angriftf auf die VONN der Kirche bisher geforderte Werkge-
rechtigkeit steigerte (vgl. Rainer Wohlfeil, Einführung In die Geschichte der
deutschen Reformation, München 1982, 123) Das » Reformatorische« War

eher eın sozialer Konsens als eine theologische Definition. SO stand auch VON
vornherein nicht fest, Was »Reformation« WAar. Auf keinen Fall Walr S1e authen-
tischer USarucCc einer theologischen Idee, nämlich einer Interpretation
der »Gerechtigkeit Gottes«, wWw1e der Apostel Paulus S1e verstand. een, beson-
ders aber tiefe Erkenntnisse, verlieren, wWwenn sS1e in gesellschaftliche Situationen
eingeführt un ort aufgenommen werden, Eindeutigkeit. S1e wirken, wI1e
S1e verstanden werden, un das 1Ur selten in dem strikten Sinn, wl1e die Au-
ren olcher een S1e selbst meınen Allerdings gibt für een, die
bewirken sollen, keinen anderen Weg, als den schleichenden Verlust ihres Uul1-

sprünglichen Sinns riskieren. Nur kommen S1e d. und 1Ur auf solche
defizitäre Weise bringen S1e sich historisch ZUT Geltung. Das gilt auch für das
Ereignis der Reformation, das nicht schon 1mM genannten Thesenanschlag

den Ablass der Sünden 1517 in Wittenberg 1ın sich abgeschlossen WAÄTF. Ja.
CS gibt gute Gründe für die Annahme, ass ZUuUr eit des Ihesenanschlags
die Rechtfertigungslehre Luthers ch Sar nicht voll ausgebildet WATL, WI1e Heinz
Schilling in seiner Lutherbiographie me1ıinte (Heinz chilling, Martin Luther.
Rebell ın einer eit des Umbruchs iıne Biographie. Aufl München 2013;
149) So esehen ware 65 unsinnig, den aufständischen Bauern oder den Täu-
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fern beispielsweise abzusprechen, auf dem Boden der Reformation gestanden
aben, enn diesen enen S1e selber mıt geschaffen un nicht Martın

Luther allein
Vor dem Hintergrund eines erweıterten Verständnisses des » Reformatori-
schen« un: der » Reformation« sind CS die polemischen Spitzensätze, iın denen
Tanneberger schlıeilsl1c seine Kritik Täufertum zusammenfasst und die
besonders problematisch sind un: eiıne Replik herausfordern.

» DIe VOIN den Täufern propaglerte Unmittelbarkeit der Gottesbeziehung ba-
sıert auf einer Kooperation zwischen (Gott un dem Menschen« (S 242)
Dagegen seiz Tanneberger die Erkenntnis Luthers, »da{fßs die Gemeinschaft mıiıt
(Gott auf dem Prinzip der Ungleichheit beruht. Der Sünder steigt nicht (Gott
‚.DOT, sondern Gott lässt sich dem Süunder era Gottes Gerechtigkeit ist
eın eschen un keine Forderung« S 242) Dieser postulierte Gegensatz
verfehlt die reformatorische Urientierung der Täufer. In dem Geschehen, 1in
dem sich Gott dem Süunder herablässt und sich seiner annımmt, ist für s1e
das ursprüngliche, aber muiıt dem INDrucC. der un: zerstorte Einvernehmen
zwischen (Gott un: Mensch wieder hergestellt. Von diesem umfassenden Ge-
schehen, nıiıcht DUr VOIN der proklamierten Vergebung der Sünden her antwortet
der Mensch auf Gottes gnädige Zuwendung und bemüht sich eın en 1im
Gehorsam (Giottes illen, W1e Jesus Christus ihm vorgelebt hat Das
ist nicht Kooperation des Menschen mıiıt Gott, seinen Anteil der (Gewin-
NUNs des e1ls einzubringen. Das ist nicht Synergismus 1mM Sinne des spatmit-
telalterlichen Gradualismus VOIN Natur un na bzw. des Stufenwegs A
Heil, WI1Ie Tanneberger meıint, sondern eın eDen, das aus dem Einvernehmen
heraus gelebt wird, mıit dem (ott den Menschen beschenkt hat Von sich aus

sahen die Täufer keine Möglichkeit, aus eigener Kraft für ihr eil tun
können. Im Grunde elen für s1e Rechtfertigung und Heiligung als eın Gesche-
hen Der VOoONn der Naı Gottes erreichte Süunder verhält sich anders
als der Sünder, der in Gottesferne auf sich allein gestellt ebt un sich seın
eil SOTISCH 11US5 Er an Gott, dass für ihn gesorgt ist, M obt ihn aIur, dass

1ın die Geschichte des Heils einbezogen ist, Cr bekennt sich ihm, ist ihm
gehorsam un lässt sich VON ihm Urc se1ın en führen Leben miıt Gott ist
nicht Synergismus, mıt dem das eil 1m Strafgericht Jüngsten Tag gesichert
werden soll Es ist das eben, das VOoON ngs un orge das eil befreit
ist un: alles Vertrauen auf die guten Taten Gottes sSe uch wenn manche
Argumente in er Unbeholfenheit noch spätmittelalterliche eologie un:
Frömmigkeit erinnern, VOT em gilt das für ungeschützte Außerungen ZU

Problem des {freien Willens«, bringen S1E 1mM Grunde Zu usdruck, Was auch
Luther auf seline Weise sagte un:! Tanneberger hnlich formuliert: 1im Glauben
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wird das irken (Gottes Süunder erkannt DZW. 1mM Glauben wird das eil
angeelgnet. Der Glaube wird als »vertrauendes Empfangen« beschrieben S
247) Auch bei den Täufern ist dieses Vertrauen nicht eın Vertrauen auf die
eigene Kraft, der rlösung mitwirken können, sondern Vertrauen auf
die Gerechtigkeit, die ihren Grund »exXtra hat Das Vertrauen selbst ist 1im
Glauben entstehendes Vertrauen, wWw1e der Gehorsam (Gott gegenüber 1im Jau-
ben ermöglicht un! der Wille des Menschen 1m Glauben frei wird, sich (Gott
zuzuwenden un Gutes tun

» ES gibt wahrscheinlich keinen anderen Aspekt der Rechtfertigungslehre, ıIn
dem die Auffassung VON Reformatoren und Täufern weiıter voneinander ent-
fernt ist als in der rage des Sündenverständnisses. Uun: ist im Täufertum
eın Zustand der Gottesferne und des Unglaubens, der auch 1m Erlösten nicht
se1ıne Gültigkeit verliert, sondern eine Anzahl VO  — innerlich unverbundenen
Einzelakten« (S 244) Mit dem »peccatum radicale« Luthers ist gemeınt, dass
der ensch Sanz un! Sal verderbt ist und, Was se1ın eil betrifft, weder eın
och aus weifß. Diese Einsicht spricht Tanneberger den Täufern ab S1ie wähnen
sich seiner Meinung ach ıIn der Lage, (Gutes vollbringen, Sünden meiden
un:! Gottes Gebote eriIulien (S 243) Das gilt mıt des freien Willens VOL
dem Heilsempfang, gleichsam als Vorleistung des Menschen, der na
Gottes würdig werden, das gilt auch, WE der Glaubende aufgefordert ist,
sich iın dem ihm geschenkten Glauben bewähren. Tanneberger kritisiert
den Täufern, ass sS1e die abgrundtiefe Kluft zwischen (Jott und Sunder nicht
respektieren un den Zustand des »peccatum radicale« verharmlosen. S1e wol-
len Gott nicht Gott seın lassen, sondern streben selbst danach, vergottet WeTl-
den S 244 un musste den Täufern das berühmte lutherische Diktum
VO glaubenden Menschen als »simul 1ustus et ECCALOT« iın dieser Formulie-
rung eın ÄArgernis bleiben Wer sich den Täufern jedoch ın ihrem All-
tag der Verfolgung un: oft auch des Martyriums zuwendet uUun: ihre demütige
Standfestigkeit ZUT Kenntnis nımmt, ann s1e NUr verstehen, Wenn sieht,
dass S1e ihre Kraft aus der tiefen Erfahrung ziehen, aUus Sünde un Tod befreit
worden se1n, un ass s1e ihr Leben deshalb Sanz 1ın die an! des
Erlösers egen. In der ege sind s1e sich darüber bewusst, ass S1e auch diesen
Weg als Sünder beschreiten, gäbe Ja aum einen rund, das Vertrauen

entschieden auf Gott allein setzen Die Täufer rechnen mıt der unde,
S1Ee lassen sich VO Wort Gottes aber auch Sapch, ass die Sünde 1n der Erlö-
staJesu Christi Kreuz keine T5 XE mehr ber S$1e hat un: jeder Grund
entfällt, sich das eil 1m Endgericht och SOrgCcnh mMussen Aufßfßerdem
WEeIlSs die Ekklesiologie der Täufer, die 1n Tannebergers Untersuchung seltsa-
merwelse aum berücksichtigt wird, darauf1n, ass die wendung der ege
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Christi Ma 18,i mıt Hilfe des Banns die ın Ungehorsam un
Süunde ebenden Gemeindeglieder wieder auf den Pfad der Nachfolge Christi
zurück führen, 1L1UT einen Sinn macht, WeNnn tatsaächlic mıt der un: auch
1ın der Gemeinschaft gerechnet wird, die 1M Einvernehmen zwischen Gott un:
Mensch entstanden ist SO haben die Täufer die Losung VO >simul 1ustus et

ECCALOT« nicht der Formulierung, aber dereach übernommen.
Tanneberger erwähnt den Doppelaspekt der spätmittelalterlichen IY1S-

tologie: erstens die rlösung durch Tod un Auferstehung Christi un! ZWEe1-
tens die »reale Einwohnung (Gottes 1im Menschen«, den die Täufer »IM Kern«
übernommen haben, aber darüber hinaus auf betonte eIse auch der Einsicht
folgen, »da{ß die eilhabe Göttlichen 11UTrE gelingt, wenn Leben un Leiden
Christi normatıv für die eigene Existenz werden« (S 245) Vertrauen könne
der Jaubende 1Ur auf den »Christus PIO nOobis«, aber nicht auf den »Christus
ın nobis«, WI1e Tanneberger den Gegensatz zwischen Luther und den Täufern
auf den un rın Wenn die Täufer aber dem eispie. Jesu folgen, ann
en S1e die Nachfolge Jesu nicht dazu genutzt, auf diese Weise, wWw1e Tanne-
berger meint, den Prozess eigener Vergottung voranzutreiben. Der Gedanke

1ne Vergottung spielt hnehin NUr 1m oberdeutschen Täufertum ıne olle,
das dem Einfluss der VO Ihomas untzer, Hans Hut un: Hans enc
überlieferten Anschauung VO Heilsprozess stand, WwI1e sS1e in der TIradition
der dominikanischen Mystik entwickelt worden WAäTl. Mit diesem edanken
ist nichts anderes gemeint, als Was auch Luther wollte, ass CS nämlich
darauf ankäme, »das WYTI gan un Sar vergotte werden« Martin Luther,
erKke; 2 9 229)
In der Nachfolge, nicht 1Ur 1m nneren Heilsprozess, sondern VOT em auch
1n der außeren PraxIıs des aubens, erfahren die Täufer, Was 21 1m Kin-
vernehmen mıt Gott en Das ist nicht 1ImM1tatlıo des historischen Jesus,
sondern partiıcıpatio Leben Jesu Christi, auf dem das Wohlwollen (Gottes
ruht (vgl. William Klassen un: Hans-Jürgen Goertz, Art Nachfolge, 1n
mennlex.de) Die Zürcher Prototäufer beispielsweise efreit un! froh,
als S1€e iın der eiligen Schrift lasen, ass das Wort Gottes ihnen eın » NEeUECS

Leben« verhie{ß Es wurde ihnen in der Taufe geschenkt un VO  } ihnen der
Taufe ANSCHOMME (Leonhard Muralt un! alter Schmid Hg.) Quellen
ZUTLT Geschichte der Täufer iın der Schweiz, Zürich, Zürich F952;

Das Versprechen, iın einem Leben wandeln wollen, konnten sS1e
mit dem egehren der Taufe geben, eın »NeUeES Leben« aber annn sich nle-
mand selbst geben. ESs ist iıne »I1CUC Schöpfung« (Gal 67 15) Das Urteil, für eın

en frei se1nN, zeigte Wirkung un: hinterlie{(ß 1MmM en der Täufer
tiefe Spuren. In einem Leben wandeln, hie1$8, sich auf dem Weg der



Nachfolge 1ın der Gegenwart Jesu Christi aufzuhalten. Wenn Jesus den Jüngern
a  » Was ihr einem dieser meı1ner geringsten Brüder habt, das habt ihr
MIr getan Ma 25 40), ann War das eın Hınwels aufseine Präsenz in
allem, Was in seinem Namen eschah. Daraufen die Täufer sich einzustel-
len versucht, als S1e sich un andere ermunterten, eın en 1n der Nachfolge
Jesu Christi führen un: ıIn der Nachfolge erkennen, WerTr Christus se1 (vgl.
alter eilmann Hg.) DIie religiösen cnArıtten Hans Dencks, Teil Z Gütersloh
1956, ort erfahren, Was CSel VOoN (Jott gerechtfertigt un: mıt ihm
versöhnt se1n.

» Vom Glauben sprechen, ist für die Täufer nıicht denkbar, ohne el
konkret die sittlichen Anforderungen benennen, die ach ihrem Schrift-
verständnis VOINN den Menschen werden MUSSEN« S 246) Tanneber-
SCI gibt ZWarTr Z ass die Täufer sich der Bedeutsamkeit des reformatorischen
»sola fide« bewusst aIcCIl, meın aber, dass diese Einsicht VON der Auffassung
überdeckt wurde, die Rechtfertigung könne letztlich 1L1UT denjenigen zuteil WeCI-

en,; »die Gott gehorchen«. SO wird ZWar nicht das gute Werk VOT dem recht-
fertigenden Empfang des auDbens, ohl aber der Gehorsam »1Im Glauben«

einer menschlichen Bedingung, die rfüllt seıin INUSs, das göttliche eil
erlangen. Es Mag unter den Täufern ‚War derartige Außerungen gegeben

haben, gemeınt en die elisten 65 1n der ege aber anders. S1e arCcH; WI1Ie
zahlreiche Zeitgenossen, darüber enttäuscht, ass die lutherische Rechtterti-
gungslehre aum ine moralische Wirkung 1im olk mıiıt sich brachte Überall
wurde der allgemeine Verfall der Sitten un! der ange 1e unter den
Menschen beklagt. Im Einvernehmen, das zwischen Gott un ensch wieder
hergestellt wurde, War ın den ugen der Täufer das Iun des Guten eingeschlos-
SCH, dass Rechtfertigung un Heiligung eın Geschehen Das hat Tan-
neberger für Luther reklamiert, den Täufern aber attestiert CH Rechtfertigung
und Heiligung auseinander halten un auf diese Weise einen gesetzlichen
Zug 1Ns Glaubensverständnis bringen: Die eiligung wurde auf diese We1-

ZUT Bedingung für die Rechtfertigung. och die Täufer, die sich VOIN Gott
ın Kreuz un: Auferstehung Jesu Christi ANSCHOINIMN! wähnten, gingen davon
aus, ass der göttliche Geist, VON dem s1€e ergriffen arcl, deutliche Spuren se1-
Ner Präsenz unter ihnen hinterlässt un S1€e mıiıt großer Selbstverständlichkei
in der eiligen Schrift danach suchen, w1e (Gott sich die frommen Menschen
vorstellt: Sie hassen nicht die Feinde, sondern lieben sie; S1e setzen sich nicht
aufgewaltsame Weise andere urch, sondern dienen ihnen:; S1e egegnen
anderen nicht auf überhebliche Weise, sondern demütig un: zurückhaltend,
verständnisvoll un voller itleid für diejenigen, die ihnen Unrecht Lun, s1e
verfolgen un auf den Scheiterhaufen bringen. Im Einvernehmen mıt (Gott und
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In der Nachfolge Jesu lernen s1e se1nN, WI1e s Gott gefällt un: Jesus C585 ihnen
vorgelebt hat. Glaube un: Gehorsam sind für die Täufer eın Wort auDens-
gehorsam. Im Glauben wird dem Gehorsam, das ann für die Täufer allgemein
gesagt werden, Tun: un Inhalt vorgegeben, un 1MmM Gehorsam findet der
Glaube se1ine sichtbare Gestalt

» ESs dürfte eutlic geworden se1n, ass ach gemeintäuferischer ber-
ZCUSUNG die Sündenvergebung nicht 1m Mittelpunkt des Evangeliums steht,
sondern das eUeEC Leben ach dem Vorbild Christi« (S 247) Wenn 6S richtig
Ist, dass das »NEeEUuUeE Leben« VON vielen Täufern als das Rechtfertigungsgeschehen
angesehen wird, wI1e 65 den meritorischen Charakter des spätmittelalterlichen
Heilsverständnisses überwindet un: eın anderer Ausdruck für das göttliche
Heilshandeln Menschen ist, ann ist dieses (=A0[> Leben ın der Vergebung
der Sünden entstanden, WwI1e S1€e dem Sünder 1m Wort Gottes verheißen ist un
1n der aufte widerfährt (Hans-Jürgen Goertz,; Art aufTe, 1n www.mennlex.de).
der anders gesagt eın eDen, das in der Präsenz Jesu Christi geführt wird,
ist das Zentrum des Evangeliums un: wird Von den Täufern nicht, w1e Tan-
neberger suggerlert, C das efolgen des (Jesetzes angestrebt. Das (resetz
für sichperschöp sich auch 1im Täufertum ın seiner anklagenden
un: richtenden Funktion: sofern mıt dem Buchstaben der eiligen Schrift
verbunden wird, vVeIINaAS 65 1Ur oten, aber nicht lebendig machen
VOT em 1mM mystisch-spiritualistisch geprägten Täufertum Mittel- un ber-
deutschlands Das Gesetz erhält seinen Sinn VO Evangelium. Grundsätzlich
liegt diese Auffassung allerdings weniger auf der Linie der lutherischen Re-
formation als auf der Linıe der Theologie Karl Barths: nicht Gesetz, das ZU
ewusstsein eigener Sündhaftigkeit führt, un Evangelium, das VON Sünde
befreit, sondern Evangelium und (Gesetz. Nicht eın »abstraktes Gottesgesetz«,
sondern 1Ur das Evangelium »kann mır VO  ; meılner un: reden« (Kirchliche
Dogmnatik I: SS 348 un »unbedingtes Vertrauen un: SaNZCH eNOT-

ordern (Kirchliche ogmati I 9 17 384) DIie Gebote, denen die Ta
fer folgten, als gedacht, sich 1M en orlentieren. Damit
soll nicht gesagt werden, die Täufer selen Barthianer la lettre SCWCECSCH,
ohl aber, ass ihnen nicht abgesprochen werden sollte, sich ernsthaft ıne
eigene Deutung der biblischen Rechtfertigungsbotschaft bemüht en
Wie bei Luther hat auch das »I1eC UE Leben« der Täufer seinen Grund »extra
1105«, anders als der forensische Charakter der lutherischen Rechtfertigungs-
lehre thematisieren die Täufer auch die Wirkung, die das Urteil im Menschen
auslöst. Wer Von un: freigesprochen ist, sieht sich und die Welt mıiıt anderen
ugen und verhält sich für jeden sichtbar anders als
Die Täufer haben sich ın unterschiedlichen ewegungen artikuliert un



keiner einheitlichen Lehrbildung gebracht. elehrte un Laien en die
theologischen Diskussionen 1mM reformatorischen Aufbruch aufgenommen, eın
Mal diesen, eın anderes Mal Jjenen Akzent verfolgt, sS1e en auch manches
Argument nicht recht verstanden un! sich ın der Situation der Verfolgung, bei
Verhören und unter der Folter oft nicht ANSCIMNECSSCH artikulieren können.
en sS1e die eine oder andere Formel auch 1Ur nachgesprochen, ohne ihren
eigentlichen Sinn erfasst haben Darunter hat die Genauigkeit gelitten, mıt
der eine komplizierte re W1e die Rechtfertigungslehre durc  enken
SCWESCH ware. och S1e en sich darum bemüht, den VOIN Luther un E

deren Reformatoren eologie und Praxis der spätmittelalterlichen Krı
che 1Ns espräc. gebrachten Artikel VO  e der Rechtfertigung des üunders allein
aus Glauben aufzunehmen un mıiıt eigenen Akzenten un egriffen ın ihrer
Lebenswirklichkeit ZUr Geltung bringen. An em, Was mıt der Rechtferti-
gungslehre 1m reformatorischen Aufbruch ZUT Sprache gebrac wurde,
die Täufer beteiligt. Daran en sich die Geister nicht geschieden. Polemisch
zugespitzte Satze, wWwI1e Tanneberger S1e der Rechtfertigungslehre Luthers Or1-
entiert hat, verstellen, Was die Täufer dachten un mıt welcher Zuversicht sS1e
ihr en dem (Geist anvertrauten, der in alle Wahrheit führen wird Joh 16,
13) Ihnen ann nicht abgesprochen werden, auf dem en der Reformation
gestanden en
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